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KURZ UND KOMPAKT

Mann stirbt  
nach Unfall
TURTMANN | Ein 50-jähriger Mann mit 
Wohnsitz in der Region verlor am 
 Sonntagmorgen nach acht Uhr bei 
einem Verkehrsunfall sein Leben. Er 
prallte mit seinem Personenwagen  
in einen Baum. Am Sonntagmorgen ge-
riet der 50-jährige Mann gegen acht Uhr 
auf der Hauptstrasse zwischen Gampel 
und Turtmann aus noch unbekannten 
Gründen mit seinem Personenwagen 
kurz vor Turtmann auf die rechte Fahr-
bahnseite und prallte gegen einen Baum. 
Eine Drittperson alarmierte die Einsatz-
kräfte. Sie konnten gemäss Mitteilung 
der Kantonspolizei jedoch nur noch den 
Tod des Fahrzeuglenkers feststellen.  
Die Staatsanwaltschaft hat eine Unter-
suchung eingeleitet.  wb

Spürbares Erdbeben 
bei Grächen 
GRÄCHEN | In der Nähe von Grächen hat 
die Erde gebebt. Das Beben ereignete 
sich um 20.13 Uhr mit einer Magnitude 
von etwa 3,0 auf der Richterskala. Das 
Erdbeben wurde ungefähr elf Kilometer 
westlich von Grächen registriert, wie  
der Schweizerische Erdbebendienst der 
ETH am Samstagabend mitteilte.  
Dieses Erdbeben dürfte in der Nähe des 
Epizentrums deutlich verspürt worden 
sein. Schäden seien bei einem Erdbeben 
dieser Stärke jedoch in der Regel nicht 
zu erwarten. 
Das vergangene Jahr war in der Schweiz 
in Sachen Erdbeben ein aussergewöhn-
liches Jahr. Die Zahl der spürbaren 
 Beben in der Schweiz und im grenzna-
hen Ausland war nach Angaben des 
 Erdbebendienstes an der ETH Zürich 
doppelt so hoch wie im langjährigen 
 Mittel. Die Mehrheit der Beben steht in 
einem Zusammenhang mit fünf aktiven 
Erdbebensequenzen, also einer zeitli-
chen Häufung von Beben an einem be-
stimmten Ort. Eine dieser Sequenzen 
oder Erd bebenschwärme lag im Wallis 
im Gebiet zwischen Anzère und dem 
 Sanetschpass. 
Der Erdbebenschwarm im November 
im Wallis führte zu 16 spürbaren  Beben, 
zu denen von Einwohnerinnen und Ein-
wohnern zusammengezählt etwa  
2000 Verspürtmeldungen beim Erd-
bebendienst eingingen. Ein Rekord sind 
die 1670 im vergangenen Jahr insge-
samt registrierten Beben. Noch nie seit 
dem Beginn der modernen Erdbeben-
Überwachung in den 1970er-Jahren 
sind es derart viele gewesen. Das 
stärkste Beben von 2019 hatte eine 
Magnitude von 4,2 und ereignete sich 
Ende Mai in der Nähe von Novel. Men-
schen spüren ein Erdbeben in der Regel 
ab einer Magni tude von 2,5. Grund für 
den Rekord ist neben der hohen Erdbe-
benaktivität von 2019 die Verdichtung 
und Moder nisierung des Messnetzes. 
Dies verbessert die Grundlagen für  
Gefährdungsmeldungen.  wb

Brand in Vétroz  
verlief glimpflich
VÉTROZ | Die Feuerwehr musste am Frei-
tag sogar zwei Mal ausrücken, um das 
gleiche Feuer zu bändigen. Die erste 
Intervention fand gegen 17 Uhr statt, 
nachdem der Besitzer des Hauses die 
Feuerwehr selbst alarmiert hatte, im 
 Gebäude sei es zu einer starken Rauch-
bildung gekommen. 
Nachdem die Feuerwehrleute dies 
scheinbar in den Griff bekommen hatten, 
brach der Feuerteufel am späteren 
Abend aber erneut aus. Dieses Mal mit 
einer weitaus grösseren Intensität. Aus 
diesem Grund reichte der Einsatz der 
Ortsfeuerwehr nicht mehr, die Kollegen 
des Stützpunkts Sitten und auch die 
Flugplatzfeuerwehr mussten  ihnen bei-
stehen. «Zum Glück herrschte kein Wind 
und wir mussten keine Nachbarn eva-
kuieren. Letztendlich gab es  keine Ver-
letzen und wir konnten den Brandherd 
die ganze Nacht überwachen», teilte 
Cynthia Zermatten, Pressesprecherin 
der Walliser Kantonspolizei, gegenüber 
«Le Nouvelliste» mit.  wb

Jubiläum | Musikwissenschafter Dr. Jakob Knaus über Beethovens heitere und politische Seite 

Ta-ta-ta-taaa –  
250 Jahre Beethoven
5,1 Millionen Nutzer auf 
 Spotify spielen monatlich 
ein Stück von Ludwig van 
Beethovens Diskografie-Seite 
ab. Damit ist er hinter Jo-
hann Sebastian Bach unter 
den klassischen Komponis-
ten der am zweitmeisten 
 ge hörte. Dr. Jakob Knaus, 
wie erklären Sie sich diese 
Beliebtheit?
«Es gibt verschiedene Zugänge  
zu seinen Werken. Musikkenner 
und -freunde der älteren Genera-
tion sind mit Beethoven gross ge-
worden und haben sich regelmäs-
sig mit seiner Musik beschäftigt. 
Es kann sein, dass die Jüngeren 
eher durch Filme oder durch das 
Internet auf Beethoven aufmerk-
sam wurden. Vielleicht spürten 
sie diese besondere Energie und 
sind so von seiner Musik einge-
nommen worden.» 

Sein menschliches Drama 
rührt an. Seine Taubheit,  
der frühe Tod seiner Mutter, 
eine unerfüllte Liebe und 
seine Alkoholprobleme sind 
Stoff für Legenden. Was 
 trugen seine Lebensumstän-
de zur Bekanntheit seines 
Werkes bei?
«Ich glaube nicht, dass das aus-
schlaggebende Gründe für seine 
Bekanntheit sind. Klar, seine 
Taubheit war eine schwierige Si-
tuation. Ich denke aber, dass seine 
‹Euro-Hymne› (Freude, schöner 
Götterfunken) Wirkung gezeigt 
hat. Über Jahrzehnte bekommt 
man diese Klänge als Signet-Musik 
serviert oder man hört, manch-
mal auch unfreiwillig, die ‹Eroica›. 
Dieses Wiederhören kann einen 
gewissen emotionalen Schub ent-
wickeln und das Interesse an Beet-
hovens Musik wecken.»

Sie halten demnächst zwei 
Vorträge in Brig unter dem 
Titel «Heiterer und heroi-
scher Beethoven». Der Titel 
hat mich erstaunt. Ehrlich 
gesagt, Beethoven brachte 
ich noch nie mit Heiterkeit 
in Verbindung.
«Das ist genau der Grund, warum 
ich diesen Titel gewählt habe. Als 
ich angefragt wurde, über Beet-
hoven einen Vortrag zu halten, 
habe ich mir schon Gedanken ge-
macht. Was soll ich im Beethoven-
Jubiläumsjahr erzählen? Es wird 
so vieles zu dem Thema angebo-
ten. Da dachte ich mir, der heitere 
und der heroische Beethoven 
könnte interessant sein. Den hel-
denhaften Beethoven kennt man. 
Das ist die Attitüde, die man von 
ihm erwartet. Aber die heitere 
 Seite ist weniger bekannt. Es gibt 
sehr viel Heiteres in seiner Musik. 
Er komponierte um die 80 heite- 
re Songs. Darunter irische, engli-
sche, walisische oder schottische 
Lieder,  lustige Trink-, Sauf- und 
Liebes lieder.» 

Beethoven wurde von den 
verschiedensten politischen 
Lagern für sich beansprucht. 
In der Nazizeit bezeichnete 
man seine Musik als die 
«deutscheste der Künste». 
Die DDR wollte Beethoven 
vereinnahmen und beschwor 
seinen revolutionären Geist, 
was mit der Passage aus der 
9. Sinfonie belegt wurde: 
«Alle Menschen werden Brü-
der.» Auch Angela Merkel 
liess in der Elbphilharmonie 

in Hamburg beim G20-Gipfel 
2017 Beethovens Neunte 
spielen. War Beethoven ein 
politischer Mensch?
«Beethoven war ein politischer 
Mensch. Er hat sich für die Ma-
xime der französischen Revo-
lution begeistert. Er glaubte an  
eine idealistische Rettung der 
Welt und die Freiheit für alle Men-
schen. Die napoleonischen Welt-
eroberungsvorstellungen stiessen 
ihn jedoch ab. Darum entfrem-
dete er sich später von diesen 
Ideen. ‹Freude, schöner Götterfun-
ken› und ‹Alle Menschen werden 
Brüder› haben eine derart welt-
umspannende Bedeutung, dass 
man sich damit jederzeit identi-
fizieren konnte, vor allem in poli-
tisch ausserordentlichen Situatio-
nen. Da war es ideal, so etwas zu 
 spielen. In der Zeit der National-
sozialisten wurde seine Musik 
missbraucht.» 

Es stellt sich immer wieder 
die Frage, warum die Musik 
von Beethoven die Menschen 
so anrührt. Der Musikwis-
senschafter Hans-Joachim 
Hinrichsen hat dazu fol-
gende These: «Die grossen 
Komponisten bis und mit 
 Johann Sebastian Bach 
 lebten in einer Epoche, die 
vom Glauben an Gott durch-
drungen war. Ihre Musik 
richtete sich auf den Him-
mel aus – von unten nach 
oben. Beethoven hingegen 
habe tief auf Pro bleme, 
Ideen und Themen seiner 
Zeit reagiert. Beethoven sei 
ein Komponist des Irdischen 
des Menschlichen.» Teilen 
Sie diese Meinung?
«Ja, die teile ich ganz klar. Beetho-
ven strebte diesseitige Ideale für 
die Zukunft der Menschheit an. Er 
vertröstete sich nicht mit irgend-
welchen zukünftigen Jenseits-
vorstellungen, die auf einer Glau-
bensform basierten. Beethoven 
wollte Verbesserungen zu Lebzei-
ten der Menschen erreichen und 
nicht erst nach dem Tod im Him-
mel, im ewigen Leben.»  

Mozart galt als Komponist, 
der im Kopf komponierte 
und seine Werke dann nur 
noch aufs Blatt bringen 
musste. Beethovens Skizzen-
bücher mit all ihren Korrek-
turen und Streichungen zei-
gen ein völlig anderes Bild. 
War Beethoven ein Genie, 
das mit Noten kämpfte? 
«Das klingt jetzt ein bisschen 
 martialisch (lacht). Beethoven hat 
 viele Entwürfe gemacht. Er hat 
zum Beispiel drei Versionen von 
‹Fidelio›, seiner einzigen Oper, 
 geschrieben. Das heisst aber nicht, 
dass er unschlüssig war. Während 
er mit der Komposition von ‹Fi-
delio› beschäftigt war, veränderte 
sich die politische Situation. Das 
bedingte Anpassungen in seiner 
Oper.» 

722 Kompositionen um- 
fasst das künstlerische  
Werk  Beethovens. War er  
ein  Workaholic?
«Nein, das würde ich nicht sagen. 
Er war sehr aktiv, das schon. Der 
Welt erklärte er sich durch seine 
Kompositionen. In seinen neun 
Sinfonien und seinen fünfzehn 
Streichquartetten hatte er The-
men verarbeitet, die Dichter in 
einem Roman oder in einem 
 Theaterstück umgesetzt hätten. 
Er gönnte sich aber freie Zei- 
ten. Seine Naturverbundenheit 
war bekannt. Er machte gerne 
aus gedehnte Spaziergänge. Als 
Work aholic würde ich ihn nicht 
bezeichnen.» 

Vier Töne genügen, und je-
der weiss, von welchem Kom-
ponisten man spricht: Ta-ta-
ta-taaa – und schon ist klar, 
dass die Rede von seiner  
5. Sinfonie ist. Zu seinen be-
kanntesten Werken gehört 
aber auch das Klavierstück 
«Für Elise». Wer ist eigent-
lich diese Elise?
«‹Für Elise› ist ein ganz schö- 
nes Stück. Nur spielt man es oft 
nicht in der Originalform. Die 
zwei  eingeschobenen Teile sind 
har monisch ziemlich anspruchs- 

voll und werden meistens weg-
gelassen. Wer Elise ist, ist nicht  
ganz klar. Sie bleibt geheimnis-
voll, wie so viele Frauen in Beet-
hovens  Umfeld.» 

Warum sollte man sich im 
Jahr 2020 die über 200-jähri-
ge Musik von Beethoven 
 anhören?
«Sein Werk ist musikalisch hoch-
interessant. Auch wer sich in-
tensiv mit Beethovens Musik be-
schäftigt, stösst immer wieder auf 
Überraschendes.» 
 Interview: Nathalie Benelli

250. Geburtstag. Beethoven hat in all den Jahren nichts von seiner Popularität eingebüsst. 
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ZUR PERSON 

Dr. phil. Jakob Knaus war Musik-
redaktor von Radio SRF 2. Der 
 Musikwissenschafter, Germanist, 
Historiker, Gründer der Leoš Ja-
nácek-Gesellschaft, ist bekannt 
durch seine Tätigkeit als Fach-
moderator in der SRF 2-Sendung   
«Diskothek im 2» und als SRF 2- 
Kulturclub-Reisebegleiter.

REFERAT

Am 28. Januar 2020 und am  
4. Februar 2020 wird Dr. Jakob 
Knaus im Alfred-Grünwald-Saal 
der Mediathek Wallis in Brig je um 
20.00 Uhr für den Vortragsverein 
Oberwallis ein Referat zum Thema 
«Der heitere und der heroische 
Beethoven» halten.

Beethoven-Kenner. Musikwis-
senschafter Dr. Jakob Knaus 
kennt verschiedene Seiten des 
genialen Komponisten. FOTO ZVG.
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